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Berliner Brief.
Von A. Sildius.

Narmeswehen. - Der Beginn der Saison. - In 's Manöver —
Premieren. - Erfolge und Durchfall — Bis früh um fünf?'
51 ^ d- der Liebe. - Auf in's Metropol. - Jungst? Ambrosia.— (srau tn grau.

©aifon nafyt .mit „Sturmeswehen " und im
Sturmschritt. Beides rst erklärlich. Wenn irn Herbst von der
«e her dw Sturmwarnungen kommen, kriegt Berlin auch
seinen Teil ab, wenn es auch noch so sehr im svem-m
ies Landes" liegt Es hat sich in diesen Tagen der'KrU
sturm gar recht suhlbar gemacht und mit den welken flattcrn-
dsu Dlüttern sino auch die letzten Urlauber nach Berlin zn-

. riickgefhEert, so daß alle» sur die Saison wieder in Berlin
^Whie Gerrchtsferlen sind zu Ende, die Universität be-

ginnt, es ist also wirklich wieder alles da. Nur das Milt-
M ^st̂ ickt so vollzählig, wie sonst. „Ins Warw^
lautete die Parole , und hinaus zogen die bunten ' Rockleute
in die Mrrarus , von wo sie aber in kurzer Reit mit den
Wen Hoffnungen auf die Berliner Ereignisse zurückkehren
Hier'wird dann schon alles im besten Betriebe sein. So

! Memach hüben die ^ h-eater wieder alle begonnen ' be-
WM -hrer Novitäten hüllen sich die Königlichen Theater

Lessmg- und Reue Theater noch in Schweigen
tiaorenfa das Thalia -, Residenz-, Trianon - Metrowol-

^ ^ «er Und dm- Lustspielhaus ihre Premieren -Äufregungen
schon hinter sich haben. Born Thalia-Theater aus ist wieder
ettiitu'L etn it ciieä  Lbött geprägt werden ' „ÄiA irüü um
fttttfe" lautet es und es ist  der Titel eines tollen Schwankes.

^bem cher Luna -, Venus - und Indra -Komponist Paul
Llncke die Musik geschrieben hat . Viel Nummern hat er
s-^ Teü'^ eteuert , aber sie genügen, um im Verein mit
oer .Dollheit Guido Thielschers einen großen Erfolg heraus¬
zukitzeln, an dem sich die Freunde des Thalia -Theaters
herzhast erfreuen. „Bis früh um fünfe" fliegt als Schlag,
wort durch Berlin , um so mehr als es auch der Refrain
eines Linck eschen Marsches ist, der bereits überall gespielt
to' rö- ? o? echdlesem Schlager kennt Berlin noch zwei andere
^inckes : Das niedliche „Nimm mich mit, nimm mich

Mit in dein Kämmerlein !" und das drastische „Sie hatte
ernen Pickel-auf der Ras ' !" Für den Anfang der Saison
Nt man also mit Melodien und mit Schlagworten versehen.
Ebensalls einen ganz hübschen Erfolg hatte das Residenz-
Theater mit einem französischen Schwank „In der Höhle
des Löwen." Marke Fehdmer ! Das ist das interessanteste
an dieser Premiere gewesen. Die Fehdmer ist oie oeutsche
Schauspielerin mit dem französischen Typ, die dem Trianon-
Theater ein ganz bestimmtes Gepräge gegeben hatte . Dieses
medliche Stadtbahnbogen -Theater — man weiß, es ist in
einen Stadtbahnbogen gebaut — hat auch seinen ganz netten
Saison -Ansang : „Das Ende der Liebe." Sehr charakte¬
ristisch für den Bruch mit der Fehdmer , die in so heißer
Liebe am Trianou hing. Auch bei ihr das Ende der Liebe
zu dieser Buhne und just in dem Augenblick, in welchem
der erste Bonvivant dieses Theaters , Hans Iünkcrmann,
Mit dem sie fast in allen Stücken als Partnerin spielte,
sich Mit einer Dame der bürgerlichsten Gesellschaft— glück¬
lich vermählte . Und nun „ Auf ins Metropol !", d. h. ich
mochte nicht so anspruchsvoll sein, wie die Herren in der
Behrenstraße, welche mit diesem Titel ihrer neuesten Revue
oem Publikum einen recht derben Wink geben. Jeder gehe.

2« . Jahrgang

wohin er will und wenn er auch inHetropö ^ gehk, so
wird er gewiß viel, sehr viel schauen. Ich hörte viele, die
da meinten , die neue Revue wirke etwas verwirrend auf
dre Sinne und die Geistreicheleien wären nicht recht populär.
Mich hat eins bei der Metropol -Sensation gewundert : man
M ^A -Par nicht von dem „Terrassenbild Halensee", jenem!
Unglucksbild, bei dessen Probe der bekannte Unfall sich
ereignet hatte . War es keine Sensation !? Nach der nega¬
tiven Seite hat das Lustspielhaus eine solche gehabt, die
Sensation eines pyramidalen Durchfalls . „Jungfer Am¬
brosia" nennt sich das Unglücksstück, welches nach überein-
stlmmenden Berichten niedergezischt wurde. In der Logs

der Besitzer des Theaters gesessen und ein ganz ver-
dutzte-- Geucht gemacht bähen. Er sei - so wird erzählt -h
feit den schonen Zeiten des Familientages der Ansicht ge-
wesen, nn Hause Zickel, also im Lustspielhause, gäbe es
überhaupt keinen traurigen Durchfall , und er pries sich
daher als den glücklichsten Thcaterbesitzer Berlins , zumal
chm I« auch das Thalia -Theater mit seinen Erfolgen ae-
hE - Der gute Mann .wird sich nun mit Dr . Zickel trösten
müssen. Es gibt eben auch Durchfälle am Theater Ich
habe heute absichtlich nur von den Vergnügungsstätten e2
zahlt. Die sonstige Berliner Wochenchronik ist so triste daß
K ^ s / nir schenken will, darüber zu sprechen. Mord- und
Liebestragodien . Grau in grau , der grause Mord draußen
in der Heide. Empörend aber die Frivolität der Liebes-
L ^ bei denen junge Menschenleben sich um ein Nichts
hingeopfert haben. Und wenn es noch Liebe wäre, so könnte
man wenigstens auch hier von einem „Ende der Liebe"
in einem etwas poetischen Sinne reden.

Photographie Samsonz Co, _
Grosse Borgte 10, Grosse Bnrgslrasse lO.

I Geschäfte gleichen Samens und gleicher Art in fast allen Grossstädten Deutschlands.
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Verbrecherbumor.-^ 4» ^ 4» ^ 4» ^ ^

! Transporteur : „Das Gefängnis war früher eine Ritterburg/'
Verbrecher (stolz) : „Nun komme ich auch noch zu - Ahnen."



Sin glücklicher UngiücksfaU oder: Der improvisierte fall schirm

Jf«$ üem Gescbicbtsunterricbt.
Lehrer (zum Schüler) : „Also Du

weißt nicht, wann die Herrmanns¬
schlacht geschlagen worden ist? (Zählt
ihm neun mit dem Stock auf.) So,
merk's Dir , im Jahre 9 nach Christus!
— Waruin grinst Du Bengel ?"

Schüler : „Ich freue mich, daß
sie nicht zwanzig Jahre später ge¬
wesen ist!"

&

espiosion.
Er : „Aber liebes Kind, das schmeckt

ja abscheulich — was ist denn das
nur wieder?"

Sie : „Ein Versuch mit dem neue¬
sten Patent -Pudding -Pulver ."

Er : „Da haben wir es ! . . . .
Das konunt davon, wenn man Euch
Pulver in die Hände gibt."

Lelm ?boisgrsPben.
Gehilfe (eines Photographen , zu

diesem) : „Soll ich die Photographie
der Rätin so lassen, oder noch etwas
daran verbessern?"

Photograph : „Retouchieren Sie
ihr nur noch 3—4 Jahre herunter ."

>K

Unverfroren.
Madame (streng) : „Sehen Sie

mal , Anna, ich habe schon wieder
einen silbernen Löffel in der Asche
gefunden!"

Dienstmädchen : „Was Sie aber
für ein Glück haben, Madame !"

vrucmebler.
„Und so", schloß der Verteidiger,

„beantrage ich Freisprechung, denn
mein Klient ist erblich belästert."

W
Eine»ö$e Sorte.

Vermieterin (in einem Seebade) : „Ich will Ihnen
die Wohnung gern zu dem billigen Preise überlassen, aber
verzeihen Sie mir eine Frage : Rauchen Sie ?"

Sommergast : „Allerdings ! und zwar leidenschaftlich!"
Vermieterin : „Dann bedaure ich sehr. Der vorige

Sommergast hat mir nämlich zwei Seegras -Matratzen voll¬
ständig iveggeraucht, weil die Zigarre » hier im Bade so
schlecht sein sollen!"

0ut gemacht.
Ein Professor der Mathematik will in den ihm zu¬

kommenden Rechnungen alles nach Möglichkeit in Zahlen
und Maßen ausgedrückt haben. Sein Rasierer, ein witzig
Veranlagter Mensch, sendet ihm am 1. Oktober prompt
folgende Rechnung:

öl 1̂  qm Fläche rasiert= 29 Mark,'98 Pfennig.

Reim Ulort genommen.
Student : „Denke Dir , Tantchen, diese Nacht habe ich

von Feuer geträumt ."
Tante : „Das bedeutet Geld."
Student : „Darf ich Dich darauf um einen kleinen Vor¬

schuß bitten ?" qs?
Überschätzt.

Richter : „Sie sind zu einer Geldstrafe von 60 Mark
verurteilt !"

Angeklagter (seine leeren Taschen weisend) : „O, Sie
schmeicheln mir."

Heb so!
A.: „Mein Großvater ist ein richtiger Mann Ln de sifeele."

— B.: „Wieso?" — A.: „Na, er wird morgen 99 Jahre !"
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SrMgegcrngeir.
Humoreske von Georgius.

^leiben Sie doch noch ein Stündchen, wir sind gerade so
vergnügt heute," so rief der Apotheker dem Oberlehrer

vr . M. zu, der soeben den Stammtisch im „Blauen Löwen"
verlassen wollte. „Hm," antwortete dieser, „ich bin seit drei
Monaten hier in der Stadt und bin nie nach zehn nach
Haus gekommen; meine Frau würde sehr böse sein, wenn
ich ohne erheblichen Entschuldigungsgrund später käme." „Ach
Was," tönte es zurück, „den Entschuldigungsgrund werden
wir schon finden." Dr . M. blieb sitzen, nian kneipte bis nach
Mitternacht , und inzwischen hatte der Amtsrichter, der zu den
Tischgenossen zählte, einen Plan ausgesonnen, der den Ober¬
lehrer nicht nur für diesen Abend, sondern auch für eine
Reihe von zukünftigen Fällen bei seiner Frau zu entschuldigen
geeignet schien. Seelenvergnügt wunderte Dr . M. nach Haus,
und getreu den schalkhaften Ratschlägen , des Amtsrichters
sagte er, bevor er die Haustür aufschloß, mit kräftiger Stimme:
„Gute Nacht, Herr Pastor ." . Da seine Wohnung parterre

-lag und seine- Frau , wie er ri'chig--vermutet hatte , wach, ge¬
blieben war , hatte diese die .Worte deutlich gehört. Der
Empfang gestaltete sich infolgedessen sehr friedlich. „Du warst
mit dem Herrn Pfarrer zusammen?" fragte sie neugierig.
„Ja , denke Dir, " erwiderte der heuchlerische Gatte , „ich traf
unseren Pastor auf der Straße und da fragte er mich, ob
ich ihm nicht etivas bchülflich sein wolle bei einem wissen¬
schaftlichen Werk, das er gegenwärtig schreibt. Selbstver¬
ständlich erklärte ich mich bereit, und so haben wir den ganzen
Abend zusammen gearbeitet . Schließlich hat er mich noch
bis hierher begleitet, weil er noch etwas frische Lust schöpfen
wollte. Ich habe ihm versprechen müssen, jede Woche zwei
Abende bei ihm zu verbringen, damit das Werk bald zu
Ende geführt werden könne. Es wird mir ja schwer. Dich
so oft allein zu lassen, aber Du mußt bedcnkeu, wie vorteil¬
haft es für mich ist, in dem Werke als Mitarbeiter genannt
zu werden; übrigens werden wir wahrscheinlich in sechs bis
acht Wochen fertig sein." Die Frau Dr. M . war stolz auf
das Vertrauen , das den' wissenschaftlichen Kenntnissen ihres
Mannes entgegengebracht wurde uud gab deshalb gnädig
ihre Zustimmung. Nur eiue Bemerkung konnte sie nicht
unterdrücken: „Du scheinst mir etwas -angeheitert zu sein."
Schlagfertig antwortete er : „Ja , weißt Du , der Herr Pastor
hat mir einen schweren Ungarwein vorgesetzt, cm den muß
nian sich erst getvöhncn." Jetzt war sie vollkommen beruhigt.
Trotz seines schlechten Gewissens schlief der Oberlehrer vor¬
züglich.

Drei Wochen waren seitdem in's Land gegangen. Mit
großer Pünktlichkeit war der Oberlehrer regelmäßig zweimal
in der Woche zu den „wissenschaftlichen" Abenden im „Blauen
Löiven" gegangen. Mit dem Amtsrichter hatte er inzwischen
Brüderschaft getrunken. Die Kneipabende waren ihm im
Laufe der drei Wochen so an's Herz gewachsen, daß er mit
Trauer daran dachte, Ivie eS denn in Zukunft werden sollte;
einmal mußte seine angebliche Tätigkeit im Pfarrhause doch
ein Ende nehmen. Noch ein anderer Gedanke quälte ihn;
wie leicht konnte die Geschichte schief gehen; wenn nun seine
Frau durch Zufall erführe, daß alles Schwindel Ivar? Ach
was dachte er, ivozu sich durch trübe Gedanken die Gegen¬
wart versalzen — und ging wieder in den „Löwen." —
Einige Tage darauf ivar er eben in: Begriff, um 12 Uhr
Mittags das Gymnasium zu verlassen, da sah er den Amts¬
richter vor der Schule stehen, der sofort auf ihn zukam uud

ihm zurief: „Dokter, Du mußt mal auf ein Viertelstündchen
mit in den „Löwen" kommen, der Wirt hat heute eine Probe¬
sendung „Erlanger " bekommen, das müssen wir mal pro¬
bieren." Dr . M. zögerte. Schließlich siegte die Neugierde,
wie das „Erlanger " wohl schmecken möge, und er erklärte:
„Auf ein Glas , meinetwegen, aber länger auf keinen Fall ."
Mit einen: mephistophelischen Lächeln erwiderte der Amts¬
richter: „Selbstverständlich nur auf ein Glas ."

Die ganze Stammtifchgesellschastivar versammelt ; das
„Erlanger " niundete großartig , sodaß sich Dr . M. entschloß,
dem einen Glas noch ein zweites folgen zu lassen; dann
kam noch ein Schnitt und schließlich— ein Literkrug. Die
anderen hatten ihn nämlich mit seinen Schnittgläsern an¬
geulkt und sich alle Maßkrüge kommen lassen. Da konnte
er nicht anders , er mußte dem Beispiele folgen. Es wurde
getrunken geredet und gesungen. Dr. M . erklärte wiederholt,
einen so großartigen Frühschoppen noch nicht mitgemacht zu
Haben,,und kam dem-Amtsrichter mehrere „Halhe". . .

Es war gegen 'sechs Uhr Abends, als man sich trennte.
.Alle hatten mehr oder weniger einen „Schwips", der Ober¬
lehrer aber hatte einen ausgewachsenen „Affen". Unterdessen
ivar es dunkel geworden, und die Straßen waren infolge
eines heftigen Regenwetters fast menschenleer. So kam es,
daß er sich einbildete, es sei schoir sehr spät am Abend.
Mit unsicheren Schritten steuerte er seiner Behausung zu.

Während dessen nahte das Verhängnis . Frau Dr . M.
hatte den Nachmittag in lebhafter Unruhe zugebracht. Daß
ihr Mann nicht zuni Essen nach Hause gekommen war , •>-
schien ihr naturgemäß unbegreiflich. Sollte er etwa beim
Herrn Pfarrer fein und vor lauter Arbeitseifer das Mittag¬
essen vergessen haben ? Die .Zimmeruhr schlug sechs — da
klingelte es. , Sie öffnete hastig, und vor ihr stand. — der
Pfarrer . Dieser kam, die Frau Doktor zur Beteiligung an
einem Bazar einzuladen, der in nächster Zeit zum Besten
eines Kirchenbaues veranstaltet werden sollte. „Selbstver¬
ständlich werde ich meine schwachen Kräfte zur Verfügung
stellen", lautete die Antwort , „aber verzeihen Sie dig eine
Frage : War mein Mann heute bei Ihnen ?" — „Nein", er¬
widerte der geistliche Herr, „ich habe schon lange nicht mehr
das Vergnügen gehabt, Ihren Gatten zu sprechen." — „Sie
scherzen, Herr Pfarrer ; übrigens Ihr Werk ist wohl bald
druckreif?" — „Mein Werk? Druckreif? Pardon ich verstehe
nicht, was Sie meinen, verehrte Frau Doktor; außer ein
paar Gedichten, die ich als Primaner verbrochen, habe ich
noch nie geschriftstellert." — „Aber ich begreife nicht, mein
Mann .war doch jede Woche zwei Abende bei Ihnen , um
mit Ihnen zusammen" — sie brach .mit einem leisen
Schreckensschrei ab, denn von der Straße ertönten mit etwas
belegter Stimme die Worte : „Gute Nacht, Herr Pastor ."
Halb .ohnniächtig sank sie in einen Sessel, ihr war plötzlich
alles klar. Der Pfarrer , der anfing, den Sachverhalt zu
ahnen, blickte lächelnd nach der Tür , durch die soeben der
Herr Oberlehrer in Schlangenlinien hereinmarschierte. „Liebe
Emilie", stammelte er und — dann klappte er auf einem
Sessel feiner Frau gegenüber in sich zusammen — er hatte
die chritte Person im Zimmer erkairnt. „Gute Nacht/meine
Herrschaften", sprach der Pastor , der Mühe hatte, einiger¬
maßen ernst zu bleiben. Er bekam keine Antwort auf
seinen Abschiedsgxuß, denn die beiden Eheleute ivaren „ohn¬
mächtig".

Jf-

Talal.
Diener (zu seinem Herrn , der mit einem Freunde nach

Hause kommt): „Es waren zwei Herren hier, die nach Ihnen
geftagt haben !"

Herr (vornehm) : „Haben Sie ihte Karten zurück¬
gelassen?"

Diener : „Hier sind sie — die Quittung haben sie
abgerissen!"

Splitter.
Ein Kuß ist kein Kuß — erst beim Küssen fängt das Küssen an.

Mildernder Umstand.
Frau : „Leugue doch nicht, ich habe von hier oben ge¬

sehen, ivie Dir die Köchin einen Kuß gab !"
Mann (kleinlaut) : „Nun ja, aber ich Hab' mich jeden¬

falls ordentlich gewehrt."



Liebenswürdige
JTufRlärung.

Unteroffizier (der
Rekruten in den zoo¬
logischen Garten ge¬
führt) : „Seht 'mal,
Leute, das hier ist das
Rhinozeros , das ist
das Tierchen, welches
sich vergeblich abmüht,
Euch den Dummheits¬
rekord abzulausen."

<35 °

seiner Unterschied.
Gast (in einem

Restaurant zur Kell
nerin) : „Ich bin doch
rüher gekommen als
ener Herr, dem sie
chon seit geraumer

Zeit Bier gebracht
haben, und ich habe
immer noch keins."

— „Ja , Herr Meier,
das Bedienen kommt
bei mir nicht aufs
Kommen,sondern aufs
Bekommen an."

Das kommt  üavon.

Fräulein (das mit ihrem Bräutigam unter dem Regenschirm spazieren
geht. Plötzlich) : „Hilfe! Hilfe!"

Spaziergänger : „Was ist denn los ?"
Fräulein : „Ach Gott, mein Bräutigam wollte mich küssen, jetzt sitzen

wir alle beide mit den Köpfen zwischen den Stäben eingeklemmt."

Selbstgespräch.
Kassierer : „Donner¬

wetter, wenn ich mich
jetzt mit den zehn¬
tausend Mark dünne
machen würde, dann
könnte ich mich mal
eine Weile dicke tun ."

SS

Belehrung.
Karlchen : „Onkel,

was ist denn das, ein
Feldwaibel ."

Onkel : „No, das
wird halt sein. . . ,
a Marketenderin ."

<vr

JlngeKnüpfl.
Fabrikant : „Dieser

Kochapparat gebraucht
stündlich nur für zwei
Pfennig Spiritus !"

Frau (zu ihrem
Mann ): „Daran soll¬
test Du Dir ein Bei¬
spiel nehmen, alter
Säufer !"

Uerschiedener BeschmacR.
Oberst : „Und dann, Leute, halte ich vor. allen Dingen auf

stramme Disziplin ."
Musketier Lehmann (zu seinem Nebenmann) : „Du Willem,

ick halte eejentlich mehr uf 'n strammet Dienstmädchen."

ss ss ]Wt89 \>ei*ftancUn. ss ss

ÖedanKensplftter.
Sorglosigkeit, Frohsinn — das Leben der  Schule,
Sorge , Enttäuschung — die Schule des Lebens.

Bein Verhältnis.
„Die Professoren haben Dich ja schmählich durch¬

fallen lassen." — „Das ist keine Kunst, fünf gegen einen."

Der wohlbeleibte Herr Rat will im Vorbeigehen im „Goldenen
Lamm" noch ein Gläschen mitnehmen und fragt den unter der
Torfahrt stehenden Hausknecht, ob er da durch den Hausgang auch
hineinkomme.

„Warum denn nicht," meinte der Johann , „kommt ja sogar
-er Hotelwagen durch."

In der Kunstausstellung.

Modell (das eine Anzahl Bewunderer ihres
Bildes beobachtet) : „Nun hat der dumme Kerl, der
Maler , vergessen, mein Gesicht mit zu malen , da weiß
ja niemand, daß ich es bin ; wie schadel" ,
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Fortsetzung.

fflorfdi.
Romen von  Friedrich UacoMen,

»Es wird ein stürmischer Tag — sehen Sie die Wolken, die
da ziehen, niemand weiß, was sie bringen . Also, der andere,
von dem wir sprechen — der allein Wissende, Frau Marxen,
er lebt in der Verborgenheit und wir können ihn darin l-assen
— vielleicht müssen wir es sogar. Tann wird Las Eheschei¬
dungsgericht, wenn es konsequent bleibt , das erstinstanzliche Ur-
theii achselzuckend aufheben ; es wird Ihre Schuld , Frau Mar-
xen, nicht für hinreichend bewiesen halten , und die Ehe zwischen
Ihnen und Ihrem Gatten bleibt bestehen. Vor der Welt eine
lahme Ehe, in den Münden des Hauses eine tote Ehe, aber den-
noch ein Rechtsvcrhältniß , das Sie dereinst zum Erben von
Millionen macht.

Wenn wir aber den allein wissenden Zeugen ausfindig
machen — mit Hilfe des andern — dann wird dieser Zeuge
voraussichtlich, oder selbstverständlich, eine Aussage erstatten,
die Sie , gnädige Frau , vollkommen entlastet und die ans einer
lahmen Ehe zum mindesten vor den Augen der Welt eine ge¬
rechtfertigte Ehe macht."

Dr . Mangemann machte eine Pause und senkte dann seine
Stimme noch tiefer.

„Ich habe bis zu diesem Augenblick als Ihr Rechtsbeistand
und als Ihr Freund gesprochen; nun lassen Sie mich im Geiste
dessen reden , der Ihr Gegner ist und der von Ihnen losgelöst
zu werden strebt . Wenn der Fall eintreten sollte, Frau Konsul
Marxen , daß Josef Richter aus Haß gegen Sie oder aus Liebe
zu der Wahrheit die Behauptungen Ihres Gatten bestätigt —
wissen Sie , was alsdann die Folge sein wird?

.Weine Freiheit, " sagte Senta , und blickte hinaus auf den
grauen Himmel , „denn auf andere Meise werde ich sie doch nicht
erlangen können."

Ueber das Gesicht des Juristen ging ein feines Lächeln.
„Dann hätten wir allenfalls das Urtheil rechtskräftig wer¬

den lassen können. Wer man spricht doch von der goldenen
Freiheit , gnädige Frau , und davon würde in dem zuletzt er¬
wähnten Falle wenig übrig bleiben . Eine Ehescheidung, die
Sie allein für den schuldigen Theil erklärt , nimmt Ihnen drei¬
erlei : erstens : mildernde Umstände vor dem Richterstuhl der
Moral ; zweitens : die Aussicht auf ein dereinstiges Erbe ; drit¬
tens : die Möglichkeit , Ihr bisheriges Leben fortzusetzen —
denn nach den Vorschriften unseres Gesetzes hat der Ehemann
nicht die Verpflichtung , nach Trennung der Ehe die für allein
schuldig erklärte Gattin zu unterhalten ."

„Unter keinen Umständen, Herr Doktor ?"
„Unter keinen."
„Es ist ein grausames Recht", sagte die junge Frau heftig.

„Wissen denn die Leute, die das Gesetz gemacht haben, aus wel¬
chen Gründen eine Frau schuldig wird ? Oder wiffen sie nicht
vielmehr , daß die Schuld der Frau sich fast immer und überall
«uf der Schuld des Mannes aufbaut ?"

Dr . Wangemann verbeugte sich.
,Menn Frauen das Gesetz gemacht hätten , dann wäre es

anders ausgefallen .Aber dasRecht deckt sich nicht immer mit der

Nachdruck verboten.

Moral , und schließlich müssen wir irgend eine Frau haben.
Schuldig oder nichtschuldig, der Richter hat es ja in der Hand,
nach Lage des Falles Sein für Schein einznsetzen. Aber Sie
sind mir noch eine Antwort schuldig geblieben, und diese Ant¬
wort kann niemand geben außer Ihnen . Soll ich, wie die
Sachen nun einmal liegen, den Versuch machen, die beiden ver¬
schwundenen Zeugen aufzustöbern , oder wollen wir darauf ver¬
trauen , daß die Berufungsinstanz Ihr Urtheil aufhebt und
Ihnen zwar nicht eine arinselige Freiheit , aber wenigstens die
goldenen Fesseln zurückgibt?"

Es war eine Frage , deren Bedeutung nicht mehr mißver¬
standen werden sonnte , die Frage nach Schuld oder Unschuld,
die ein Rechtsbeistand nur selten in nackten, dürren Worten zu
stellen pflegt, an der er stumm vorübergeht in der stillschwei-
genden Voraussetzung, daß sein Klient im Rechte ist. Aber in
diesem Falle mutzte sie, wenn auch in verhüllter Form , gestellt
werden, denn der Zeuge, um den es sich handelte, war eine
zweischneidige Waffe , und Senta fühlte das auch in der Tiefe
ihrer Seele . Aber dennoch wich sie nach Frauenart aus ; es
war ihr unmöglich, diesem kühl denkenden Juristen ihr ganzes
Herz zu öffnen.

„Gibt es keine andere Lösung?" fragte sie beklommen und
legte die Hand auf den Arm des neben ihr stehenden Mannes.
„Mein Gott , wenn ich daran denke, daß die beiden Unglück¬
lichen aufgefnnden werden — sie müßten ja so oder so in das
schreckliche Zuchthaus zurückwandern !"

„Eine Lösung?" entgcgnete Dr . Wangemann . „Ich loüßte
keine, die in unfern Händen ruht . Wir wünschen doch nicht,
daß der Himmel selbst ein Einsehen hat und Ihren Gatten ster¬
ben läßt , bevor das Urtheil die Rechtskraft beschritten hat . Das
wäre freilich eine einfache Lösung aller Wirrsal , aber wir Man¬
schen hängen am Dasein , und darum wünschen wir auch unserm
Gegner das Leben. Verzeihen Sie , gnädige Frau , daß ich von
dieser einen Möglichkeit spreche, aber ich wollte Ihnen nur da¬
mit beweisen, daß die rollende Kugel ihren Lauf nehmen muß.
Ist unsere Unterredung damit abgeschlossen?"

Dir. Wangmann sprach die letzten Worte noch kühler, als
er überhaupt zum Schluß gesprochen hatte , und er empfand in
der That etwas , das einem körperlichen Frösteln glich.

Es war vielleicht der rauhe Tag und die feuchte Seeluft,
die sich durch seine offenstehende Scheibe des Fensters herein¬
drängte ; vielleicht hatte er auch die unbestimmte Empfindung,
daß diese schöne Frau , die . noch immer dicht neben ihm stand,
unlösbare Näthsel in ihrer Seele barg.

Sie hatte ihn soeben mit großen, ' sonderbaren Augen ange¬
sehen, und er bereute es fast, auf jene Möglichkeit hingewiesen
zu haben; die nie und unter keinen Umständen den Gegenstand
menschlicher Berechnungen bilden darf.

Denn der Gedanke an den Tod eines Menschen könne znm
Wunsch werden, und schon dieser Wünsch ist ein schwerer sitt¬
licher Makel.
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HIW be r fftecbt &antvialt  das i mm t' r mit einer SSerbeugnnß
Verlassen Hatte, blieb  Senta noch eine Weile regungslos stehen
und starrte auf die j£l}ür , bie  schon längst wieder geschlossen
war . Ihre großen , schwarzen Augen brannten wie Feuer¬
flammen in dem blassen Gesicht, und das Athmen schien ihr
schwer zu werden.

Tonn riß sie mit einer hastigen Bewegung das Fenster auf
und ließ den Seewind um die Stirn streichen.

Er fuhr mit Schnauben herein wie ein Dämon , der drau¬
ßen gelauert hat , und Senta sah, daß ê da unten an dem
Strande schon Unheil ungerichtet hatte.

Es wollte wohl Sturmfkuth geben.
Die Strandwärtcr liefen wie Ameisen durcheinander und

schleppten die Strandkörbe unter dem Schutz der Wandelbahn,
links , wo man die Flagge des Damenbades flattern sah, war
eine vollständige Flucht vor den hcranbrausenden Wellen ein-
getreten , nnd wenn auch nach Wenningstedt zu, wo der Herren¬
strand lag, einzelne besonders kecke Schwimmer aus dem Gischt
der Brandung emportouchten, so vernahni man doch in kur¬
zen Pausen den warnenden Hornruf des Bademeisters , und das
Geschrei der tieffliegenden Möwen vermehrte noch den Eindruck
einer Natnrgewalt , die mitten im Frieden des Sommers aus
grauen Wolken hervorbrach. *

Joseph Richter hatte nicht viel Zeit dazu gebraucht , seine
Habseligkeiten znsammenzupacken, denn er war nur mit einem
Ranzen auf die Insel gekommen, und nicht einmal die Geige
gehörte ihm zu eigen, sondern das Instrument war ihm nnd
seinem Kapellmeister zur Benutzung überlassen worden.

Was er aber jetzt begann , das machte bald den Eindruck
einer heimlichen Flucht.

Er überzählte zunächst seine Barschaft , sonderte einen klei¬
nen Betrag ab, der als Entschädigung für Kost und Logis gel¬
ten könnte, legte das Geld mit einem Zettel neben deu Geigen¬
kasten und warf sodann das gepackte Felleisen über die Schul¬
ter.

Der Fischer hatte sich in die Wohnstube zurückgezogen, um
den versäumten Schlaf der ' Nacht ettoas einzuholen , während
Lene in der Küche mit einer häuslichen Mbeit beschäftigt war;
diese Gelegenheit benutzte Joseph , um durch die Stallthür das
Freie zu gewinnen , und wenige Minuten später hatte er die
nächste Düne erreicht, deren Kamm in den. Blicken der Dorf¬
bewohner entzog. ■

Wenn es denn überhaupt jemand der Mühe werth erachtet
hatte , ihm nachznschauen.

Es war noch früh , und die meisten Insassen der wenigen
verstreuten Häuser saßen wohl noch am Kaffeetisch oder beschäf¬
tigten sich im Stall und Scheuer ; erst in einer Stunde , wenn
der nach Hörnum fällige Zug vorüberkam, pflegten sie auf die
Feldarbeit zu gehn, denn dieses zweimal am Tage wiederkeh¬
rende Ereigniß war ihre Uhr , nnd wenn einer unter ihnen
einen anderen Zeitmesser besaß, dann wurde er nach der ersten
Rauchwolke gestellt, die über dem halbversandeten Bahnkörper
aufwirbelte.

Der Morgenzug stand mit dem Dampfschiff in Verbin¬
dung , welches während der Sommermonate einmal täglich von
Hörnum über Helgoland nach Hamburg fuhr und von sehr vie¬
len Reisenden benutzt zu werden pflegte : es richtete sich natür¬
lich nach der Fluth und mußte heute in etwa zwei Stunden fäl¬
lig sein.

Joseph ging in der Richtung nach Süden.
Wenn es seine Absicht war , zu Ins ; das Schiff zu errei¬

chen, so mußte er tüchtig ansschreiten, nnd der Zug konnte ihm
dabei auch nichts nützen; denn es gab zwischen Nen-Rantum
und dem Bahnhof von Hörnum kaum eine einzige menschliche
Wohnung und infolgedeffen auch keine Haltestelle ; es war eine
aus Dünen und dazwischen gelagerten Thälern bestehende Ein¬
öde, wie sie ähnlich aus der ganzen Insel nur im Norden bei
List wieder gesunden werden konnte.

Man fand keine Schafheerden und kein Anzeichen einer
menschlichen Thäkigkeit ; nur die Möwe nistete in dem vom Dü¬
nengras durchwucherten Sande , und bisweilen sah man links
vom Wattenmeere den Regenpfeifer und Rottgäns « in Schwär¬
men anssteigen; es fiel auch von Zeit zu Zeit ein halb verweh¬
ter Schuß , der die Anwesenheit eines einsamen Jägers ver-
rieth , aber sonst hätte man glauben könne, sich mitten in einer
unermeßlichen Wüste, tausend Meilen abseits von der Zivili¬
sation , zu befinden; denn die rechts und links emporsteigcnden
Dünen verdeckten auch den Ausblick auf das offene Meer und
auf das Watt zwischen Insel und Festland.

Joseph ging mühsam und planlos.
Er hätte deu schmalen Schienenstrang als Wegweiser be¬

nutzen können : aber er wußte , daß bisweilen Arbeiter auf der
Strecke beschäftigt wurden , die den ewig beweglichen' und wan-

dernden «rrrS !>en tiefsten Einschnitten i>es Bahnkörpers
AU entfernen hatten, nnd es war sein Bestreben, so lang-e wie
möglicH jede Berührung mit einem menschlichen Wesen zu ver¬
meiden,' es war sein Vorsatz, heute noch die Insel zu verlassen,
und wenn das auch nur auf einem belebten Schiffe geschehen
konnte, so dünkten ihm doch schon die Planken desselben als ein
Schuh und Schirm vor lästigen Nachforschungen.

Bisweilen blieb er stehen und schaute sich um.
Die Dünen waren so zahlreich und die eingebetteten , von

Moor und Heide überwucherten Thäler waren so einförmig,
daß wenige Schritte ans der geraden Richtung einem Perirrten
gleich kamen; aber diese Vorstellung weckte zugleich ein anderes
Gefühl.

Wer einen Verfolger hinter sich hatte , der branchts nur
in die Wildniß einzutauchen, um fast spurlos zu verschwinden;
der Wind , wie er jetzt aus grauen W'vlken über die Insel fuhr,
verwischte fast auf der Stelle jede Spur eines menschlichen Fu¬
ßes ; die großen Formen der Umgebung ließen eine einzelne
Gestalt zum Punkt zusammenschrumpfen, und wenn man sich an
der ersten besten Stelle in das DünengraS niederwarf , so mockss
te es den Eindruck Hervorrufen , als sei die regungslose Gestalt
einer jener Steine , die eine graue Vorzeit über die ganze Insel
verstreut hatte.

Joseph wußte , daß er in diesem Augenblick nicht verfolgt
wurde , aber das Zusammentreffen mit seinem früheren Genossen
hatte in ihm das Gefühl der Unsicherheit w-achgerusen, und er
begann heute aufs neue die seither unterbrochene Flucht.

Da kamen jene Erinnerungen über ihn , wie er die ein¬
same Gebirgswelt Tirols durchirrte und angstvoll zurückspähte,
ob nicht der Federbusch eines Landjägers hinter der soeben ver¬
lassenen Berghalde auftanchte — wo er auf den Schrei des Ad¬
lers lauschte, als wenn es der Ruf des Verfolgers sein müßte,
und auf den Schuß des Wildschützen, der ebensogut aus dem
Rohr eines Häschers stammen konnte. Damals war er gelau¬
fen wie von Furien gehetzt, aber das Gespenst, vor dem er sich
flüchtete, hatte zum mindesten erkennbare Formen und zerfloß
nicht wie jener Nebelstreifen , der soeben über einem Dünenthal
emporflatterte und vom Winde in Fetzen zerrissen wurde.

Eine fest umgrenzte Zeit der Freiheitsentziehung , eine
harte Strafe , die nach spätestens drei Jahren endete
— das war der Grund seiner Flucht gewesen, und das
war die Ursache, weswegen Joseph Richter auch heute seinen
Kopf bisweilen in den Nacken wendete.

Konnte es nicht viel schlimmer über einen Menschen kom¬
men ? Gab es nicht vom Gesetz Geächtete, deren Schicksal noch
nicht durch Richterspruch entschieden war , denen das harte
Holz der Anklagebank noch bevorstand, nnd die auf ihrer Flucht
nicht wußten , ob nur die Mianer der Untersuchungshaft oder
das Klingen des Fallbeils ihnen bevorstand?

1 Diese Unglücklichen mochten freilich noch ganz anders lau¬
fen, und sie wären wohl im Stande gewesen, mitten in der fin¬
steren Nacht zwischen Ebbe und Fluth ihren Fuß dem trüge¬
rischen Meeresboden anzuvertrauen — lieber wenigstens als
einer blinden Gerechtigkeit, die wahllos nach einer schwarzen
oder weißen Kugel tastet.

Joseph ging langsamer ; es war nicht nur der tiefe Sand,
der seine Schritte hemmte.

Was war es denn gewesen, das ihn dazu verleitet hatte,
unter unsäglichen Anstrengungen die Freiheit zu gewinnen , der
Kugel des Wachtpostens zu trotzen und den Zähnen der Hunde,
die man auf die Spur eines entsprungenen Sträflings zu hetzen
pflegt?

Man hatte ihn und seinen Genossen eigentlich gar nicht
so schlecht behandelt, man hatte ihnen mit Rücksicht auf ihren
Bildungsgrad alle Erleichterungen gewährt , die das Gesetz ge¬
stattete , man hatte sie nicht einmal Wolle spinnen und Werg
zupfen lassen, sondern sie mit Rechnungsarbeitcn beschäftigt, die
den Geist wenigstens vor dem Hungertode bewahrten

^Fortsetzung folgt.)

Ein stummes Opfer«
Erzählung von Robert Kraft.

(Nachdruck vervütrn.)
Sir John Murray verwünschte sein Unglück, daß er gerade

jetzt, da sich seine Nachbarn bei dem prächtigen Herbstwetter
an Fuchsjagden ergötzten, als Patient das Zimmer hüten
mußte . Welche Freude daher, als eines Nachmittags unver¬
mutet fünf benachbarte Gutsbesitzer den im Lehnstuhl sitzenden
Kranken besuchten! Bis zum Nachtessen drehte sich das Ge¬
spräch natürlich nur um die stattgefundenen Fuchsjagden,
um neugekauste Pferde und Aehnliches, erst die bei Tisch er¬
scheinende Tochter Isabel nötigte die Herren zu anderer Unter-
BctUuna. "

i m m
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Und Porter am Kamin sah , ln dem der ruhten Wetters
wegen bereits ein Hoiziener brannte , ereignete sich ein Vor¬
fall , der ein neues Gesprächsthema anregte . Einer der Gäste
Warf durch eine ungeschickte Armbewegung eine brennende
Lampe vom Seitentisch herab , worüber die jung« Tochter
des Hauses laut ausschrie und, obgleich die Sache ganz un¬
gefährlich verlief, noch lange mit bleichem Gesicht dasah.
Sie mußte den gutmütigen Spott der Herren über ihre Schreck¬
haftigkeit erdulden, und der Hauswirt machte Bemerkungen,
wie sehr das weibliche Geschlecht dem männlichen doch an
Mut nachstündc.

Jener Herr jedoch, welchem das Mißgeschick mit der Lanipe
passiert war und dessen ganze Erscheinung den ehemaligen
Offizier verriet , schien anderer Meinung zu sein.

„Mut ?" fragte er . „Was verstehen Sie unter Mut , Sir
John ?"

„Nun, eben — Mut — Tapferkeit , Unerschrockenheit."
„Nun wohl, ich behaupte, daß die meisten Frauen ein

ebenso tapferes Herz besitzen, als die Männer , nur daß ihnen
weniger Gelegenheit geboten ist, es zu zeigen."

„Bravo , bravo !" ries Isabel erfreut.
„Daß eine Frau ausschreit," fuhr ihr Verteidiger fort,

„wenn plötzlich ein Schuß fällt oder eine Maus an ihr
vorbeiläuft , ist nur eine Folge ihrer feineren Nerven ; der
feigste Bursche bleibt ruhig dabei sitzen. Zwischen Mut und
Feigheit kann man überhaupt keine so scharfen Grenzen ziehen.
Ich kannte Soldaten , welche mit vor Angst schlotternden
Knieen in die Schlacht gingen und sich dann wie die Löwen
schlugen. Als Helden wurden sie empfangen und waren im
Grunde genommen doch nur Feiglinge , die zuschlugen, um
ihr Leben zu retten . Und das müssen Sie mir doch zugeben,
meine Herren, daß Frauen durch Taten , die der Mutterliebe
entspringen , manchmal den kühnsten Mann in den Schatten
stellen."

Es wurde ihm erwidert , „di? Frauen folgen der Eingabe
des augenblicklichen Gefühls, ohne dabei die Gefahr zu sehen.
Und wenn die Frau Mut zeigt — Ausnahmen natürlich ab¬
gerechnet —, so ist er mehr leidender Art , es also mehr
Selbstverleugnung ."

„Selbstverleugnung , das ist das richtige Wort, " rief
Isabels Verteidiger lebhaft, „in der Selbstverleugnung liegt
der höchste, der edelste Mut , denn wer mit klarem Be¬
wußtsein für die Rettung des Vaterlandes , einer anderen
Person oder zur Erreichung eines hohen Zieles sich und sein
Leben opfert , der allein ist ein Held. Wer dagegen sein
Leben in die Schanze schlägt, um sich zu bereichern, sei es an
Geld, sei es an Ehre bei Lebzeiten, der ist wohl ein Mutiger,
aber kein Edler, kein Held. Wer nun von Ihnen , meine
Herren, will leugnen, daß die Frauen uns Männern an
Selbstverleugnung ebenbürtig sind? Ihre Selbstverleugnung
tritt nur in anderer Weif? und bei anderen Gelegenheiten zu
Tage , als bei uns . Ich kann Ihnen eine Geschichte erzählen,
die das ins hellste Licht stellt. Sie haben erfahren , meine
Herren, daß Colonel Stuart in Indien gestorben ist?"

„Malcolm Stuart , Colonel vom 2. bengalischen Ka¬
vallerie -Regiment ?" warf jetzt der dritte Offizier des Kreises
ein. — „Derselbe."

„Ich entsinne mich seiner noch sehr lebhaft, " bemerkte der
Hausherr . „Er war am Hofe zu Delhi immer in der Be¬
gleitung der indischen Prinzen , und das von ihm geführte
Regiment war das beste von ' allen . Nie habe ich einen
schneidigeren Offizier in englischer Uniform gesehen."

„Tie Geschichte ist wohl recht traurig ?" fragte Isabel.
„Sehr traurig — und sehr schön. Die Heldin darin

ist ein Weib, die sich selbst opferte, um den Geliebten zu
retten . Hören Sie nur !" - -

Zu jener Zeit, im Frühling 1857, als der große Aufstand
in Indien ausbrach, diente Malcolm Stuart als Leutnant
in einem aus eingeborenen Soldaten bestehenden Regiment,
welches in Gwalior stand. Natürlich gelangten auch dorthin
aufregende Nachrichten über Unruhen unter den Eingeborenen.
Aber die wenigsten Engländer dieses Regiments , Offiziere,
Unteroffiziere und eine kleine Abteilung Gemeiner, glaubten,
daß etwas Ernsthaftes daraus würde, und da der Nadscha des
Bezirks selbst — Sindia hieß er — ihnen mit der größten
Freundschaft begegnete, so bezweifelte man nicht, daß er
mit seinen Leuten den Engländern in jeder Gefahr beistehen
werde.

Die Offiziere machten sich also keine Sorgen über die
Gerüchte, sondern gaben sich nach wie vor dem Dienste und
den Vergnügungen hin, ließen die englischen und eingeborenen
Solda 'el exzerzieren, spielten Ball und veranstalteten öfters
kleine Festlichkeiten. Der Liebling der ganzen Garnison war

Wlalcolm © tuaet . '» le State » ttttjeltn Ilm a \ 8 ben
Meiler , © chiltzen , Hechler unt > den \ «ul \ e\ l $'iteu Meschen wie
einen Gott , die Offiziere hallen leinen irenherzigeren , auf¬
opfernden Kameraden als ihn , und die Damen , welche ihren
Gatten und Vätern nach Indien gefolgt waren , behaupteten,
die Frende vermeide das Fest, wenn Sinart nicht anwefend fei.
Es gab anch keinen befferen Gefellschafter als Sinart ; immer
heiter , witzig, unterhaltend , vor Lebenslust übersprudelnd,
selbst dann, wenn die anderen Ossiziere manchnial dem heiße»
Klima glaubten erliegen zu müssen.

Etwa vier Monate , bevor der Aufstand ausbrach, erfuhr
Stuart , daß ein Tiger in einem acht bis zehn Meilen ent¬
fernten Dorfe eine Reihe von Ueberfällen ausgesührt habe,
und sofort war er bereit , dem Unhold den Garaus zu machen,
denn die Eingeborenen jenes Torfes beteten und murmelten
Zauberformeln , dachten aber nicht daran , dem Fürsten der
Dschungeln auf den Leib zu rücken. Begleiter zu diesem
Jagdausslug konnte Stuart nicht gewinnen ; ein Teil der
Offiziere war auf Urlaub, und die anwesenden wollten deS
entsetzlich heißen Wetters ivegen nicht mitgehen. Ter jung«
Offizier brach also allein auf, nur von seinem eingeborene»
Diener Ramal , ebenfalls einem bewährten Tigerjäger , be¬
gleitet . Als er das Torf erreichte, fand er die ihm hinter¬
brachten Nachrichten bestätigt : der Tiger hatte nicht nur eine
Menge Vieh geraubt , sondern auch zwei Weiber überfallen,
und unter den Dorfbewohnern herrschte namenloses Ent¬
setzen.

An diesem Morgen war wieder eine Kuh zerrissen worden,
und die Eingeborenen zeigten ihm di» Stelle , wo der nur
halbaufgefressene Raub in der Nähe eines hohen Baumes lag.
Ohne Zweifel kehrte der Tiger des Nachts zurück, um seine
Mahlzeit zu vollenden. Mit Anbruch der sehr dunkel werden¬
den Nacht nahm Stuart also nebst Ramal auf dem Baume
Platz ; der Tiger kam, Stuart schoß und verwundete das Tier
nur , das nach dem bewaldeten Hügellande floh. Jetzt be¬
gann ein richtiges Kesseltreiben. Die Dorfbewohner be-
wasfneten sich mit Gongs , Blechtöpfen, Pfannen , Schüsseln,
Tellern und anderen Lärminstrumenten , umstellten die Schlucht
und machten einen Höllenspektakel, um den Tiger abzuhalten,
das Weite zu suchen, denn der Tiger fürchtet solchen Lärm
mehr, als den Jäger mit der Büchse. Inzwischen durchs
stöberte Stuart die Büsche und sonstigen Schlupfwinkel der
Schlucht, das Gewehr immer schußbereit, hinter sich nur den
treuen Ramal mit einer Reservebüchse.

~ So erfahren die beiden Jäger auch waren , sie sollten
doch getauscht werden. Plötzlich raschelte cs im Laub, und
ehe Stuart noch an den Gebrauch seiner Büchse zu denken ver¬
mochte, sah er einen großen gelben Körper durch die Lust
sausen. Der durch die Schmerzen furchbar gereizte Tiger
lvar ohne vorheriges Knurren auf seine Gegner gesprungen,
mit einer gewaltigen Kraft wurde Stuart zu Boden geschleu¬
dert , sein Gewehr entlud sich und flog zwischen die Büsche.
Aber er .selbst war vollkommen unverletzt und stand im
nächsten Augenblick wieder aus den Füßen , dicht hinter ihm
lag Ramal und auf ihm kniete der Tiger , so nahe , daß Stuart
ihn mit der Hand erreichen, konnte.

Ohne einen Augenblick zu zaudern, zog der junge Offizier
sein Jagdmesser und stieß es dem Tiger mit aller Kraft ins
Genick. Mit einem Schmerzgeheul ließ das Tier sein Opfer
fahren , und ehe Stuart den Stoß wiederholen konnte, lag er
am Boden, und Brust und Schultern waren ihm von einigen
Schlägen der furchtbaren Tatzen zerfleischt.

Er hörte noch einen Knall, fühlte, wie sich des Tigers
Klauen krampfhast zusammenzogen, wie er über ihn hin-
rollte , sah noch, wie der blutüberströmte Ramal , der sich
wieder ausgerichtet hatte , mit der noch rauchenden Büchse
in der Hand zusammenbrach, und dann verlieh ihn das Be-

Die Maße der biblischen Gebäude und Persoue«
waren von jeher eine Quelle der Verwunderung für die Fugend
und ein schwieriges Problem für Archäologen und Gefchichts-
forsck̂er. Line lsauptschwierigkeitliegt in dem Maß der Bibel,
der „ Ll!e" ; wieviel tzie Elle nach unserem heutigen Maße aus-
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eufftelten . o êihd hnttcf; . nalinl nmn eine .10 1fe uoti hinan Stiß
feefs (ye (t ( na . q.ä Zentimeter ) cm ; auf tiefer ( Innafnn .c find
viele Zlfmeffurhjen , die matt feilte für unerTfävlitft hält , auf «
Qehaul werden . tCcftbin veröffentlidfe  nun ein englifdfev ,for«
fcfyr, 2tcvcrend IV. Sitarn italdecott , ein Zhicf  „ Die Stifts*
fnitte,  ihr Zknt  und ihre Geschichte", in  dem er aus dem Zeugnis
der Bibel selbst und mit tjilfe  scharfsinniger Deduktionen von
dem berühmteü Senkereh -Täfelchen das Vorhandensein von drei
verschiedenen Ellen feststellen zu können glaubt . Schon tausend
Jahre vor der Geburt Abrahcnns waren diese drei „ Ellen " in
«Gebrauch; sie entsprachen nach Laldccott °/ lG, \xfb und
englischen Lutz (\  engl . Lutz — 30,st8 Zentimeter ). Die erste
Elle wurde ausschließlich für das Messen von Gold und gold¬
gewirkten Wandteppichen gebraucht , die zweite für Banarbeiten
und zunr Messen von Gegenständen und Personen , während die
dritte nur zum Messen von Flächen diente . Nach Taldeeolis
Berechnungen kann man sich nun eine genauere Vorstellung der
Größenverhällnisse bei den biblischen Persönlichkeiten machen. Go¬
liath , der „ sechs Ellen und eine handbreite hoch" war , war
keineswegs der mächtige Niese, wie man bis fetzt annahm,
^ «ben dem chinesischen Niesen Thwang oder dem Nüssen Mach¬
now hat er nur eine gewöhnliche Staürr (oa. 2,25 Meter ). Das
große . Bett des Dg ist nicht viel über die gewöhnliche Größe
Und der Turm von Salomos prächtigem Tempel reicht nur
bis zur Uhr der Londoner Paulskirche . Das Buch, -n dem der
bekannte Assyriologe Dr . Sayee ein Vorwort geschrieben hat,
ist sehr interessant und zeigt einige biblische Personen in ganz
neuem Licht. Der psalmist David wird uns als Architekt vor-
gefiihrt , der Pläne für Gebäude entwirft und seine Aufmerk¬
samkeit Nivellierungen , Entwässerung - - und Lüftungsanlagen zu¬
wendet . „ Diese wurden niclst nur auf Davids Befehl vorberei¬
tet, sondern es wurden auch sorgfältige Berechnungen aufgesetzt,
und für alle Gefäße und Möbel in dem neuen Tempel wurde
das Gewicht des Silbers und Goldes für jeden Gegenstand
festgesetzt." Die Zeichnungen der Pläne zeigten sorgfältige An¬
ordnungen für den vorlzof mit seinem Schatzhause und seinen
oberen Räumen . Die Betplätze , das weinlager , die priester-
zimmer, alles wurde sorgfältig entworfen . David bestimmte auch,
daß statt eines Leuchters zehn gebraucht werden sollten, und er
traf die Anordnungen für einen neuen goldenen Altar . Die Gold¬
plattierung für die beiden Therubim aus Glivenholz zu beiden
Seiten der Brurdeslade wurde bis aufs einzelnste genau berechnet,
und die letzte öffentliche Tat des pfalmiften war es , Salomo
mit feierlicî m Pomp und großem Zeremoniell die von ihm
vorbereiteten Pläne und Berechnungen einzuhändigen . Monn man
die von Taldeeott ermittelten Maße auf die Stiftshütte an-
wendet , so wird sie kleiner und ist anders gebaut als die von
Ferguson rekonstruierte Stiftshütte . Natürlich sind 'auch die An¬
gaben Taldecolts nur als interessante Kombinationen zu bewerten.

Uebcr Schriftlichen ans der älteren Steinzeit berichtet
Gd . prelle  in „ müdes d’ethnographic prehistorique " auf
Knocken von La Niadelcine und Rochebertier . Ls bündelt sich
dabei ' um Zeichen, welche den Buchstaben viel späterer

- Zeit überrasck?c»d ähnlich sind. Gewiß muß man vorsickstigt
sein, hier irgendwelche Schlüsse zu ziehen, immerhin aber ist
es bemerkenswert , daß jene Menscl̂ n sich schon Mit Zeichen
verständigten , denn anders wird sich solch ein Fund kaum er¬
klären lassen.

liebet  Tiere als Barometer plaudert eine englische Zeit«
schrift. wenn die am warmen «Ofen liegende Sauskatze sich mit der
Dunge unruhig die Pfote leckt, und sich dann mit der Pfote dis
Schnauze putzt, pflegt man zu sagen, daß es regnen wird . Der
Bus , den die Katzen als Wetterpropheten haben , ist nicht ganz
unbegründet , denn es regnet wirklich manchmal , wenn die Katzen
sich die Schnauze geputzt lzaben. Das Katzenl^tar ist mit Elek¬
trizität geladen , so daß man leicht auf die Vermutung kommen
kann, daß die Katze für atmosphärische Einflüsse empfänglich
ist, ebenso wie Nhcumatiker die Feuchtigkeit der Lust empfinden.
Die Katzen sind nur bis zu einem gewissen Grade gezähmte ksaus-
tiere . Ihre primitiven Instinkte lassen sich nicht so leicht aus-
rotten , und da für die wilden Katzen die jeweilige Witterung
von höchster Bedeutung sein muß, da sie ihre Raubzügs
beeinflußt , ist es wahrscheinlich, daß bei den Nackskommen so be¬
schaffener Vorfahren die Sensibilität dem Wetter gegenüber groß
geblieben ist. Gar oft schon ist darauf hingewiesen worden,
daß die Katze reizbar und erregt ist, wenn ein „ Wetter " in der
Luft liegt. Die chunde sind weit weniger „ sensibel" als die Katzen,
aber es gibt Ausnahmen ; so erzählt man von einem Hunde,
der fast immer die Knochen, die man ihm vorgeworfen hatte , ver¬
grub , wenn das Wetter bedrohlich war ; er folgte wahrscheinlich
dem ererbten Instinkt , die an guten Jagdtagen erbeutete Nah¬
rung für schlechte Iagdtage aufzubcwabren . Auch die Pferds
sind manchmal fähig , den Negcn vorauszuahncn ; sie strecken
dann den pals weit vor und beriechen gewissermaßen die Luft
und geben - Zeickien von Unruhe . dlbcr die Pferd - sind schon von
Natur so nervös und von so lebhaftem Temperament , daß inan
<ws ihren Einzcltaten praktische Schlüsse nicht ziehen kann, wenn
die Esel laut und ohne Unterbrechung schreien, gibt cs, wie die
Wetterpropheten behaupten , immer Regen . Die Kühe legen sich,
wenn sie auf der weide sind und Regen lm Anzüge ist, schon am
Irülien Morgen lang hin. Ein „ Gelehrter " sucht dies foröen&es#

— —— - - - - > -
hießen  51t crfTch -cn : Tlte ttnTr regt  frei ?; n -omt fte  ff ! litt,  E -ag 3tte*
gen hemmen irirle , auf die (Srde , um reeniafiene des  Grus , das
sie mit ihrem Körper bedecken kann, trocken zu halten ; wenn dann
der Kegen vorüber ist, steht sie auf »nd kann nun trockenes Gras
fressen. Sehr geistreich und überzeugend klingt das nicht. Einige
Widder find ausgezeichnete Barometer . wenn es regnen soll,
drehen sie den Schwanz nach der Windrichtung hin ; wenn das
Wetter sich wieder aufklärt , fangen sie den wind mit dem Maule
auf . wenn die Kühe einer Herde sich in einem Winkel ihres
Weideplatzes zufammendrängen und den Schwanz nach der Wind¬
richtung hin wenden , kann man fast mit Sicherheit annebmen,
daß es Regen gibt . Auch die Schafe besinden sich b im tseran-
wiKm eines Unwetters in einem Zustande dumpfer Aufregung;
die Schweine grunzen und laufen unruhig hin und her .. Die wilden
und in der Wildnis lebenden Tiere find noch empfindlicher für
den Einfluß des Wetters ; aber im allgemeinen ahnen dis Tiere
das nülzende Unwetter nickst lange , sondern nur wenige Stunden
vorher , wenn die Eichhörnchen zu Beginn des Derbstes sich
Nüsse aufbewahren , so geschieht cs nicht, weil sie einen rauhen
und langen ' Winter vorausahnen , sondern nur , weil sie die
Kälte sehr rasch empfinden ; es ist also keine Voraussicht , sondern
eine einfache körperliche Empfindung . Jeder weiß, daß die Vögel
unruhig werden , wenn ein Weiter kommt ; die Sckm-alben fliegen
so niedrig , daß sie den Boden fegen ; die Tauben suchen rasch
ihren Schlag auf . Die Drossel aber , die den Regen liebt,
schlägt lustig, wenn er kommt. Die Fisckse schwimmen dicht an der
Cberfläckse des Wassers ; die Forellen springen hoch auf ; die
Delphine spielen und scherzen mehr als gewöhnlich ani Schiffs«
rand , weil die atmosphärisckzs Elektrizität sie lebhafter machst.

äifzlel imö Aufgaben.

Buchstabeu -Ergänzung.
— QUO—
— Ilstttl —
—ra—
—eist—
—inde—
—rlait—
—zarnika—
—aba—
—ailj—
—tucrutt—
—onnc—
—mili—
—eiere—

— fia —
—agl—

Dis Striche fotteii derartig durch Buchstaben ersetzt werden, last
Werter entstehen, deren Anfangs- und Endbuchstaben ein Cilal ron
Goethe nennen.

Rebus.

Auflösnugeu ans voriger Nummer.
Citateurüthsel.

Wer „ich« liebt Wein, Weib und Gesang,
Der bleibt ei» Narr sei» Lcbcn lang,

Rebus.
Blinder Eifer schadet nur»
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